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Dmitrij Sˇostakovicˇ. Grauen und Grandezza des
20. Jahrhunderts, Osteuropa, 56. Jahrgang, Heft 8,
August 2006.
Es lo¨st schon fast Erstaunen aus und erscheint wie ein Relikt aus
vergangener Zeit, wenn eine interdisziplina¨re Monatszeitschrift
mit den Schwerpunkten Politik, Wirtschaft, Gesellschaft, Kul-
tur und Zeitgeschichte ein ganzes Heft der Musik widmet. Doch
ist gerade Dmitrij Sˇostakovicˇ, dem die Vero¨ffentlichung anla¨ss-
lich seines 100. Geburtstags gewidmet ist, eine Perso¨nlichkeit von
speziell fu¨r die Sowjetunion geradezu epochaler Bedeutung. Rolle
und Gewicht der Musik im Staatsversta¨ndnis des 19. und einem
großen Teil des 20. Jahrhunderts werden an Sˇostakovicˇ exempla-
risch deutlich, an seinem Leben und Schaffen ebenso wie an sei-
ner Rezeption. Dabei steht die Wissenschaft vor schier unlo¨sbaren
Aufgaben. Die Quellenlage zu Leben und Schaffenshintergru¨nden
Sˇostakovicˇs ist na¨mlich so unsicher und widerspru¨chlich, dass eine
historisch belegbare Interpretation kaum mo¨glich ist. Dies liegt
zuna¨chst in der Situation an sich begru¨ndet; die vom Komponis-
ten selbst stammenden Verlautbarungen sind vor dem repressi-
ven Hintergrund der Sowjetunion nur a¨ußerst schwer einzuscha¨t-
zen, da Sˇostakovicˇ stets gezwungen war, auf aktuelle kulturpo-
litische Forderungen zu reagieren. Bereits die Frage, inwieweit
seine A¨ußerungen mit eigenen Ansichten u¨bereinstimmten oder
bloße Schutzbehauptungen oder Lippenbekenntnisse darstellten,
ist nicht genau abzugrenzen. Fu¨r die A¨ußerungen aus Sˇostakovicˇs
direktem perso¨nlichem Umfeld gilt dieselbe Grundkonstellation.
Das beru¨hmteste Beispiel dafu¨r bilden die Sˇostakovicˇ-Memoiren
von Solomon Volkov, die 1979 erstmals erschienen und seither
mehrfach neu aufgelegt und u¨bersetzt worden sind. Dorothea
Redepenning nimmt sich in einem Literaturbericht der heiklen
Aufgabe einer Wu¨rdigung an und gibt ihm nicht zufa¨llig den
Titel
”
A¨rgernisse, Abgru¨nde, Absurdita¨ten“ (S. 162–173). In ei-
nem eigenen Beitrag beleuchtet sie Sˇostakovicˇs Werk
”
zwischen
Ethik und A¨sthetik“ und ha¨lt sich in der Perspektive des Kom-
ponisten als
”
Chronist seiner Zeit“ von einseitigen, die Proble-
matik verku¨rzenden Darstellungen fern. Vielmehr stellt sie der
musikalischen Gestaltung vor allem die o¨ffentliche Wirkung von
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Sˇostakovicˇs Kompositionen im Sowjetsystem gegenu¨ber. Dies ist
ein sichererer und vielleicht sogar aussagekra¨ftigerer historischer
Darstellungsbereich als die beliebte Spekulation u¨ber die Autor-
intention, die im Falle Sˇostakovicˇs an der Quellensituation zu
scheitern verurteilt ist. Hat der kritische Umgang mit den Quellen
in der Musikwissenschaft zu einem sehr vorsichtigen und bedach-
ten Umgang mit der Biographie gefu¨hrt, so hindert dies natu¨rlich
nicht seine weitere Vereinnahmung von publizistischer Seite aus.
Wenn Bernd Feuchtner (
”
Lieder der Nacht, Na¨chte der Angst.
Angst in der Musik von Dmitrij Sˇostakovicˇ“) die Angst als ein
bestimmendes Element der gesamten Epoche in der Sowjetunion
und speziell im Leben Sˇostakovicˇs ausmacht, so trifft er damit
ganz sicher einen sehr zentralen Aspekt, aber wenn er damit die
gesamte Biographie Sˇostakovicˇs umstandslos wiederum auf die
eines Widerstandska¨mpfers gegen den Kommunismus zuspitzt,
dann verfa¨llt er damit in alte Muster einer einseitigen Vereinnah-
mung des Komponisten.
Es sind in diesem Osteuropa-Heft offenbar bewusst nicht allein
wissenschaftliche Texte vereint, sondern weiter auch eine Tonauf-
nahme (CD) von Sˇostakovicˇs Sonate op. 134 fu¨r Violine und Kla-
vier sowie ein Quellentext des Sankt Petersburger Komponisten
Boris Filanovskij, ein Pamphlet gegen den Sˇostakovicˇ-Kult, bei-
gefu¨gt. Kerstin Holm zeichnet auf der Grundlage von zahlreichen
Interviews, die sie im Sommer 2006 mit russischen Komponisten
gefu¨hrt hat, den Hintergrund fu¨r diese Schma¨hschrift nach:
”
Das
Schreckliche ist des Scho¨nen Anfang. Was Sˇostakovicˇ Rußland
heute bedeutet“.
Wie auch ein differenziertes Bild des Komponisten einem brei-
teren Publikum vermittelt werden kann, vermittelt nicht zufa¨llig
ein englischer Musikwissenschaftler. David Fanning hat fu¨r die
Zeitschrift
”
The Gramophone“ eine Wu¨rdigung mit dem Titel
”
,Widerspenstiger Revolutiona¨r‘? Dmitrij Sˇostakovicˇ zum 100.
Geburtstag“ verfasst, die hier in leicht vera¨nderter deutscher Ver-
sion abgedruckt wird. Indem Fanning seine Leser als Ho¨rer der
Werke Sˇostakovicˇs anspricht, holt er sie von ihrem Standort ab
und weiß sie durch gezielte Fragen mit zentralen Problemen der
Sˇostakovicˇ-Forschung bekannt zu machen. So salopp, wie er dies
nach der deutschen U¨bersetzung formuliert, scheint es fu¨r deut-
sche Musikwissenschaftler unmo¨glich zu sein zu schreiben, und
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erst recht fu¨r russische.
”
Das Komplementa¨rgesetz“ titelt Leo-
nid Gakkel seinen Beitrag, einen Vergleich zwischen Sˇostakovicˇ
und Prokof’ev. In schlechter herko¨mmlicher Manier geht er ganz
assoziativ vor, bemu¨ht deutsche und russische Bildungsgro¨ßen,
um eine typologische Gegenu¨berstellung zu ermo¨glichen, die vom
Ansatz her scheitern muss. Sehr viel aufschlussreicher sind die
Quellen, die Svetlana Savenko zum spannungsvollen Verha¨ltnis
zwischen Sˇostakovicˇ und Igor Stravinskij zusammenstellt und in
ihrem historischen Zusammenhang wu¨rdigt. Offensiv geht Wolf-
gang Mende in seinem Beitrag
”
,Lebendige Waffe im Kampf‘.
Sˇostakovicˇ und die Kulturrevolution“ gegen spekulative Darstel-
lungen insbesondere der Jahre um 1930 vor und weist ebenso
wie Levon Hakobinian in seinem Artikel
”
,Ich habe euch nie-
mals geliebt, ihr Go¨tter!‘ Sˇostakovicˇ und die proletarische Musik“
das Defizit und den Bedarf an sachlicher historischer Aufarbei-
tung einschließlich der notwendigen Kenntnis aller, eben auch der
scheinbar unbedeutenden Kompositionen nach. In diesem Sinne
steuern Andreas Wehrmeyer (
”
,Mir scheint, ich bin ein Jude‘.
Zum ,Ju¨dischen‘ im Werk von Sˇostakovicˇ“) und Jascha Nemtsov
(
”
,Um mich kreist der Tod.‘ Sˇostakovicˇs Sonate fu¨r Violine und
Klavier“) wichtige Beitra¨ge zur weiteren Erschließung von Bio-
graphie und Werk Sˇostakovicˇs bei, wa¨hrend Stefan Weiss (
”
1948
und kein Ende. Sˇostakovicˇ als Bu¨hnenheld“) ho¨chst aufschluss-
reich einen kleinen Bereich der Rezeption Sˇostakovicˇs aufarbeitet.
Ein gelungener Band, der Information, Anregung und Diskussi-
onsstoff zu geben vermag.
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